A 221. Dienſtag 


den 22. September 1846. 


des Großherzogthums Pofen. 


Inland. 


Berlin den 20. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Regens Pohl am Klerikal-Seminar zu Poſen zum ordentlichen 
Profeſſor für das Fach der Paſtoral- Theologie in der katholiſch-theologiſchen Fa⸗ 
kultät der Univerſität in Breslau zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und der Prinz Guſtav von 
chweden find von Stockholm hier angekommen — Der Ober-Präſident der 
Provinz Brandenburg, von Meding, iſt von Karlsbad, und der Miniſter⸗Re⸗ 
ſident bei den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, von Gerolt, von Leip— 
sig bier angekommen. — Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter bei der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Kammerherr Graf von Wylich 
und Lottum iſt nach Putbus abgereiſt. 
— EL 
(Bemerkungen der Schleſiſchen Zeitung über Rupps Aus⸗ 
ſchließung aus der Hauptverſammlung des Guſtav-Adolph⸗ 
Vereins.) — 1) Die den evangeliſchen Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
bildenden Hauptvereine ſtehen durchaus ſelbſtſtändig und unabhängig neben 
einander; — es hat daher keiner dieſer Vereine das Recht, die Beſchlüſſe eines 
anderen Vereines einer Cenſur zu unterwerfen. Ein ſolcher Beſchluß des Königs⸗ 
berger Hauptvereines war die Wahl des Dr. Rupp zum Abgeordneten; es hatte 
daher kein anderer Verein das Recht gegen dieſe Wahl Einwendungen zu erheben. 
2) Der Central⸗Vorſtand iſt nur der verwaltende Mittelpunkt des Geſammtverei⸗ 
nes; es ſteht ihm keinerlei Aufſichtsrecht über die einzelnen Hauptvereine zu, und 
befindet er ſich zu ihnen in keiner vorgeordneten Stellung. Wenn daher der Cen⸗ 
tralvorſtand den Beſchluß des Königsberger Hauptvereines in Betreff der Wahl 
Rupp's einer Beanſtandung unterworfen hat, ſo hat er ſeine Befugniß überſchritten. 
3) Die Generalverſammlung ſteht über dem Central-Vorſtande; ihre Befchlüffe 
ſind für ihn bindend. Wenn daher der Central-Vorſtand es verſucht hat, auf die 
Zuſammenſetzung der General⸗Verſammlung dadurch einzuwirken, daß er den Dr. 
Rupp aufforderte, ſein Mandat niederzulegen, und wenn er, da dies nicht ge⸗ 
lang, feine Ausſchließung beantragte, ſo hat er ſich damit etwas durchaus Unge⸗ 
hoͤriges und eine Ueberſchreitung feiner Befugniſſe erlaubt. 4) Der Generalver⸗ 
ſammlung iſt in den Statuten nirgends die Berechtigung beigelegt worden, die 
Wahlen der ſelbſtſtändigen Hauptvereine zu annulliren. Wollte fie ein ſolches 
Recht üben, jo müßte ihr dies erſt ſtatütenmäßig zugeſprochen werden. Dies 
konnte nach den Statuten nur dann geſchehen, wenn ein Antrag darauf in dieſem 
Jahre mit 3 der Stimmen angenommen, auf die Tagesordnung für die nächſte 
Generalverſammlung gebracht, und auf letzter zum Beſchluſſe erhoben worden wäre. 
— Da dies nicht geſchehen, jo hat die General-Verſammlung ſtatutenwidrig, 
willkürlich gehandelt, und ihre Befugniſſe überſchritten. 5) Dr. Rupp iſt, un⸗ 
geachtet feines erklärten Austritts aus der Landeskirche, doch Mitglied der allge⸗ 
meinen evangel. Kirche geblieben und daher unangefochten nicht nur Mitglied, ſon⸗ 
dern ſogar Vorſitzender des Königsberger Vereines geweſen, und als ſolcher zum 
Abgeordneten gewählt worden. Schon darum muß jede Einwendung gegen ſeine 
Abordnung eine durchaus unberechtigte genannt werden. Seine Befähigung zur 
Mitgliedſchaft tonnte nur in Königsberg, nicht in Berlin beurtheilt werden. War 
e dort anerkannt, ſo war ſie für Berlin entſchieden. 


; 0 ekrnſtadt den 16. Sept. Am gten d. M. hat der zum Vivil⸗Kommiſ⸗ 
ſarius für die Anerhöchſſen Hauptquartiere Herrnſtadt und Groß⸗Tinz, fo wie für 
die Revue Angelegenheit des V. und VI. Armee Corps, ernannte Geheime Re⸗ 
gierungs⸗ Rath vo Woyrſch ſein Büreau hierſelbſt aufgeſchlagen, in welchem 
eine große Thätigkeit herrſcht. Es iſt indeß erfreulich, wahrzunehmen, daß man 
von Seiten der hieſigen Kommune und ſämmtlicher Einwohner, fo wie von der be⸗ 
nachbatten Standſchaft, den Wünſchen und Anforderungen mit großer Vereitwil⸗ 
ligkeit nachkommt und Alles aufbietet, um, wie es Oertlichkeit und Verhältniſſe 
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geſtatten, die Allerhöchſten, Höchſten und Hohen Herrſchaften zu empfangen und 
aufzunehmen. Die Häuſer an dem ziemlich geräumigen Ringe, auf deſſen Mit⸗ 
telpunkt das Rathhaus und im Parterregeſchoß deſſelben die Hauptwache ange⸗ 
bracht iſt, ſind theils ſchon, theils werden ſie noch abgeputzt. Das hieſige König⸗ 
liche Schloß wird für Ihre Majeſtäten zwar ſehr einfach, doch angemeſſen einge⸗ 
richtet, namentlich iſt das Zimmer Sr. Majeſtät des Königs ſehr geſchmackvoll ta⸗ 
peziert, nicht minder aber auch das Ihrer Majeſtät der Königin; zwiſchen dieſen 
beiden Zimmern befindet ſich das Empfangs- Zimmer, welches eben ſo wie ein 
viertes als Schlafzimmer für Ihre Majeſtäten beſtimmtes Zimmer, angemeſſen 
neu tapeziert iſt. Der an das Schloß ſtoßende Garten wird geordnet und auf der 
öſtlichen Seite das von Berlin aus hier eingetroffene große Königliche Tafelzelt, 
deſſen inneres Gerüfte von Gußeiſen durch beſonders dazu kommandirte Pioniere 
aufgerichtet. Der Erzherzog Johann von Oeſterreich wird in dem freundlichen 
Apotheken-Gebäude am Ringe und der Kronprinz von Schweden in dem Hauſe 
des Steuer-Einnehmers Wittig wohnen. Der Ankunft des Prinzen Karl von 
Bayern duͤrfen wir uns erfreuen, und werden Hoͤchſtdieſelben das von dem Major 
von Schmidt eingeräumte Quartier beziehen. In den der Stadt Herrnſtadt zu⸗ 
nächſt gelegenen und geeigneten Schlöſſern werden Ihre Königl. Hoheiten die Prin⸗ 
zen Albrecht, Friedrich und Adalbert von Preußen, der Prinz Guſtav von Schwe⸗ 
den, und der Erbgroßherzog von Weimar, ſo wie Se. Durchlaucht der Prinz 
Wilhelm Radziwill logiren. 

Erdmans dorf den 17. Sept. Se. Majeſtät der König der Niederlande 
iſt heute Nachmittag 4 Uhr zum Beſuch hier eingetroffen und wird einige Tage 
bei den Allerhöchſten Herrſchaften hierſelbſt verweilen. Die Witterung iſt jetzt 
hier äußerſt rauh und unfreundlich. 

Berlin den 19. Sept. Die geſtern ausgegebene Nummer 34. des Juſtiz⸗ 
Miniſterialblattes enthält folgende Allerhöchſte Ordre, die Auslegung des 
S. 19. der Kriminal-Ordnung betreffend: „Aus den in ihrem Berichte vom Sten 
d. M. entwickelten Gründen finde Ich es unbedenklich, daß die Beſtimmung im 8. 
19 der Kriminal-Ordnung, nach welcher den der Inquiſitoriats⸗Einrichtung bei⸗ 
getretenen Untergerichten die Unterſuchung und die Abfaſſung des Erkenntniſſes er⸗ 
ſter Inſtanz in ſolchen Sachen zuſteht, in denen Gefängnißftrafe nicht über vier 
Wochen ſtattfindet, auch dann anzuwenden iſt, wenn die Strafe des Vergehens 
in Gefangniß oder Strafarbeit von jener Dauer beſteht. — Ich überlaſſe Ihnen, 
die Gerichte hiernach mit Anweiſung zu verſehen. Sansſouci, ven 18. August 
1846. Friedrich Wilhelm. An den Staats- und Juſtiz-Miniſter Uh den.“ 

Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte ik der Major Graf Ber 
thuſi zum Direktor der Ritter-Akademie in Liegnitz ernannt und vom 2ten Bas 
taillon als aggr. dem 1ſten Bataillon Zten Garde⸗Landwehr⸗ Regiments verſetzt 
und dem Hauptmann Marks, von der 7ten Artillerie-Brigade, als Major der 
Abſchied bewilligt worden. \ 

Berlin den 19. September. Dem kommandirenden General des in Pom⸗ 
mern ſtehenden zweiten Armee Corps, Herrn v. Wrangel, einem der erſten jetzt 
lebenden Generale der Cavallerie, deſſen 50 jähriges Dienſtjubilaum in der Armee 
am 15ten v. M. auf feinen beſcheidenen Wunſch ganz ſtill begangen wurde, haben 
die Offiziere des zweiten Armee⸗Corps in der hieſigen großartigen Werkſtätte des 
Hofgoldſchmieds Hoſſauer eine ſehr große maſſive ſilberne Vaſe mit prachtvollem 
Auf und Unterſatze, Alles ſehr reich vergoldet, als Erinnerungs⸗Geſchenk anferti⸗ 
gen laſſen. Dieſe Vaſe dürfte eins der erſten Kunſtwerke ſein, welche je die Gold⸗ 
ſchmiedkunſt geſchaffen. Unter anderm ſind darauf die zwei Schlachten bei Cham⸗ 
peaubert und Heilsberg in haut-relief trefflich dargeſtelt, worin der tapfere Krie⸗ 
ger ſich beſonders hervorgethan und wo fein Leben in größter Gefahr ſich befand. 
Um den Rand der Vaſe befindet ſich die einfache Jnſchrift: „Das zweite Armet⸗ 
Corps feinem kommandirenden General den 19. Auguſt 1846.“ — Der Gene⸗ 
ral-Gouverneur von Boſton, Herr Armſtrong, iſt mit ſeiner Gemahlin hier ange⸗ 
langt und will dem Manöver in Schleſten beiwohnen. Seine Anweſenheit dürfte 
beſondere Aufmerkſamkeit erregen, weil hochgeſtellte Nordamerikaniſche Militairs 
äußerſt ſelten nach Europa kommen. 
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Berlin. (Voſſ. 3.) Vinnen einigen Wochen wird hier ein Prozeß zur 
Verhandlung kommen, welcher in ſeinen Urſachen ſchon die europäiſche Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt hat, und daher durch den Verlauf ſeiner Verhandlungen gewiß eine 
gleiche Theilnahme erwecken wird: der Prozeß gegen die in die letzten Aufſtände 
verwickelten Polen. Es knüpft ſich an denſelben noch das befondere Intereſſe, daß 
er der erſte fein wird, bei welchem unſere neuen Geſetze über das mündliche und 
öffentliche Verfahren bei Criminalfällen ihre praktiſche Prüfung zu beſtehen haben. 
Werfen wir jetzt nur einen Blick auf den einſtweiligen Schauplatz der den Nächſt⸗ 
betheiligten dabei angewieſen iſt. Dies iſt das noch nicht ganz im Bau vollendete 
Zellengefängniß vor dem neuen Thore. Das Gefängniß beſteht aus vier von einem 
Centrum ausgehenden Flügeln, die in der Mitte durch offene Räume getheilt ſind, 
welche durch ſämmtliche, mittelſt äußerlicher Treppen verbundene Stockwerke reichen, 
ſo daß man von dem Centrum aus die Eingänge ſämmtlicher Gefängniſſe gleichzei⸗ 
tig überſehen kann. 
einer iſt zur Aufnahme von Gefangenen fertig, und dieſer hat 127 beſondere Zellen, 
die für jene in die Unterſuchung verwickelten Polen beſtimmt ſind. Da manches 
Unrichtige über die Einrichtung dieſer Gefängniſſe, ſo wie über die beabſichtigte 
Verpflegung und Behandlung der Gefangenen im Publikum verbreitet worden iſt, 

theilen wir hier folgende aus ſicherer Quelle geſchöpfte Angaben mit. Jede Zelle 
iſt 13 Fuß tief, 7 Fuß breit und 10 Fuß hoch, enthält mithin einen Raum von 
910, Kubikfuß. Sie wird durch eine Röhrenheizung erwarmt. Eine Doppelthüre 
verſchließt ſie; die innere iſt mit Eiſen beſchlagen und öffnet ſich (was man für 
einen Mangel hält) nach innen. Im Gefängniß befindet ſich an Meubles zunächſt 
eine eiſerne, 6 Fuß lange Bettſtelle; in dieſer liegt, auf Brettern, ein Strohſack, 
dann eine Pferdehaar⸗Matratze und ein Kopfkiſſen mit Pferdehaaren geſtopft; ferner 
eine, nach Umſtänden zwei wollene Decken. Dazu die nöthigen Lacken, Ueberzüge 
u. ſ. w. Außerdem hat der Gefangene einen Tiſch, einen Stuhl, ein Eckbrettchen, 
um ſein Waſchbecken und ſeinen Waſſerkrug (von Geſundheitsgeſchirt) darauf zu ſtel⸗ 
len, ein Regal zu Büchern, einige Haken, um Kleidungsſtücke aufzuhängen, einen 
Stiefelknecht, Nachtgeſchirr und eine Frankſche Lampe mit Cylinder und Glocke. 
Die Befriedigung der Nothdurft geſchieht im Gefängniß, mittelſt oh außen einge⸗ 
ſchobener und eben fo entfernter Gefäße; das Fenſter iſt gegen 7 Fuß über dem 
Fußboden angebracht, etwa 2 Fuß breit und 1 3 Fuß hoch, und mit wellenför⸗ 
migen Gläſern geſchloſſen, ſo daß zwar Licht hindurch ſchimmert, welches genügt, 
um bei vollem Tage (im Winter vielleicht von 9 —3 Uhr) zu leſen, doch keinen. 
Gegenſtand außerhalb des Gefängniſſes erkennen läßt, auch zum Beiſpiel nicht die 
Geſtalt des Gewölkes; der Himmel zeigt ſich nur in verſchwimmender Färbung. — 
Dies iſt die Einrichtung. Für die Verpflegung ſind folgende Sätze angenommen. 
Die Gefangenen zerfallen in zwei Abtheilungen. Die erſte begreift die höheren 
Stände, Gutsbeſitzer, Beamte, Gelehrte, Offiziere x. in ſich; die zweite die un⸗ 
teren, als Bauern, Handwerker ꝛc. Für die erſte Abtheilung iſt ein Verpflegungs⸗ 
ſatz von 15 Sgr. feſtgeſtellt, wofuͤr der Gefangene Folgendes erhält: Morgens 
Kaffee und Weißbrot, Mittags Suppe, Gemüſe und Fleiſch „Braten und Bei⸗ 
lage; Abends eine Fleiſch⸗ oder Eierſpeiſe, außerdem ein Pfund Weizenbrot und 
ein halbes Quart Bier. Auf eigene Koſten iſt ihm auch eine halbe Flaſche Wein 
bewilligt, und die Gewähr anderer, ſpezieller Wünſche hängt von dem Ermeſſen 
des Direktors des Gefängniſſes ab. — Für die zweite Klaſſe beſteht die Verpfle⸗ 
gung des Morgens in Kaffee oder Suppe Gach Wahl), Mittags in Fleiſchſuppe, 
Gemüſe und Fleiſch; Abends in Brod und einem halben Quart Bier (oder viel⸗ 
leicht Suppe); außerdem ein Pfund Roggenbrot täglich. Für die Bewegung der 
Gefangenen in freier Luft iſt eine eigenthümliche Einrichtung getroffen. Eine An⸗ 
zahl Mauern, von etwa 12 Fuß Höhe läuft in einen Stern zuſammen ſo daß 
jede zwei Mauern einen engen Kreisausſchnitt bilden, an deſſen ſpitzer, dem Cen⸗ 
trum zugekehrten Seite ſich der Eingang befindet, während er an der entgegengeſet⸗ 
ten durch ein Gitter geſchloſſen iſt. Auch hier bleibt der Gefangene völlig iſolirt, 
ohne ſeine Mitgefangenen zu ſehen oder zu ſprechen. . : 

Berlin. — In dem Bericht der „Allg. Preuß. Ztg.“ über das Feftmahl 
des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins war anf einige ſtörende Vorfälle hingewieſen. Eikla⸗ 
rung giebt vielleicht die am Schluſſe eines laͤngern Artikels der „Magdeburger Zei⸗ 
tung“ befindliche Notiz: „Der Toaſt des Bürgermeiſters Todt aus Adorf „daß 
Preußen „ wie es der Verbindung des Guſtav⸗Adolph Vereins beigetreten, ſo auch 
der Verbindung des conſtitutionellen Deutſchlands beitreten möge, erregte Begei⸗ 
ſterung, aber auch Widerſpruch und eine unbeſchreibliche Aufregung, während 
welcher ſich das Feſtcomite zurückzog und damit das Feſtmahl ſchloß.“ 

Königsberg. In der ſtädtiſchen Reſſouree ward am 4. d. Mts. bie Gin 
richtung eines ſogenannten Fragekaſtens beſchloſſen, in welchem die Mitglieder 
der Geſellſchaft Fragen, deren Veſprechung ihnen von Intereſſe iſt, legen können. 
Der Vorſtand hat das Recht, diejenigen Themata, deren Behandlung auch in den 
ſchriftlichen Vorträgen ausgeſchloſſen iſt, zu beſeitigen, und bringt die übrigen 
theils nach eigener Auswahl, theils durchs Loos zur Erörterung. Eine hierzu 
beftimmte Frage muß in der nämlichen Verſammlung abgemacht werden, 
der Aufſchub für eine der folgenden iſt unzuläſſig, es müßte denn Jemand das 
Thema zu einem schriftlichen Vortrage ausarbeiten wollen. Dies ganze Unter⸗ 
haltungsmittel tritt nur dann ein, wenn kein ſchriftlicher Vortrag gehalten wird. 

Magdeburg den 18. Sept. Unſere heutige Zeitung enthält folgende öf⸗ 

fentliche Ertlärung in Sachen des Guſtas⸗Adolph⸗ Vereins: Die 
Zeitungen veröffentlichen einen am 7. d. M. zu Berlin gefaßten Beſchluß der fünf⸗ 
ten Haupt⸗Verſammlung des Vereins der evangeliſchen Suftay. Adolph Stiftung, 
wonach Dr. Rupp aus Königsberg, Abgeſandter des Königsberger Haupt⸗Ver⸗ 


Die vier Zellenflügel enthalten zuſammen 520 Zellen; erſt 
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eins, durch Stimmenmehrheit aus der Verſammlung, folgeweiſe aus der Mitglieds 
ſchaſt des Vereins ausgeſtoßen iſt. Nicht ſowohl Glaubens⸗Despotismus, als viel⸗ 
mehr „Rückſichten auf Verhältniſſe“, welche, hätten fie bei Luthern Eingang fin⸗ 
den können, das ſegensreiche Werk der Kirchenverbeſſerung, wenn nicht auf ewige, 
doch auf lange Zeit gehindert hätten, haben einen Mann gezwungen, aus einem 
Vereine zu ſcheiden, der, eine Stiftung chriſtlicher Liebe und Wohlthätigkeit, nur 
zur Unterſtützung unſerer dürftigen Glaubensgenoſſen beſtimmt iſt, obwohl Jener 
öffentlich erklärt, daß er auf evangeliſchem Grund und Boden ſtehe. Mag ſich 
nun die Verſammlung zu Berlin mit jenem unſeligen Beſchluſſe als politiſches oder 
als Glaubens⸗Tribunal conſtituiren wollen, wir können nach unſerer Ueberzeugung 
nicht mehr Mitglieder eines Vereins ſegn, welcher ſolche ſremdartigen Zwecke ver⸗ 
folgt, weshalb wir unſer Ausſcheiden aus demſelben hierdurch bekannt machen. 
Groß Oſchersleben, den 11. Sept. 1846. (Folgen 14 Unterſchriften.) 
Köln den 13. Sept. Geſtern begab ſich eine Deputation zum Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten, um ihn zur Aufhebung des Verbots der Wählerverſamm⸗ 
lung zu veranlaſſen. Der Herr Präſident erklärte, daß man dort immer denſelben 
Geſichtern begegne, die man bei allen Demonſtrationen bemerke. Nichts gebe ihm 
Bürgſchaft dagegen, daß nicht auch die Verſammlung einmal dazu benutzt werde, 
und ſie in Maſſen zu ihm hinſtrömten. Solche Demonſtrationen würden zwar kei⸗ 
nen Einfluß auf die Maßregeln haben, wären aber ſehr unpaſſend. Damit die 
Hinderniſſe wegfallen, iſt das Comité, welches die Verſammlungen leitete, ent⸗ 
ſchloſſen, zurückgetreten und die Leitung an Perſonen zu übertragen, die der Re⸗ 
gierung durchaus genügen dürften. 


Ausland. 
Dinant ch Kaen 


Schleswig. Aus ganz ſicherer Quelle können wir mittheilen, daß der 
Proteſt der Auguſtenburgiſchen Linie nicht allein vom Könige entgegengenommen 


wurde, ſondern daß auch dem Herzoge von Auguſtenburg eine offizielle Beſcheini⸗ 


gung über jene Empfaugnahme zu Theil geworden iſt. Eben fo irrig ſind die 
Aeußerungen über die „Succeſſions⸗Unfähigkeit“ der Auguſtenburgiſchen Linie; 
denn wer mit der Geſchichte und den Rechten des oldenburgſchen Hauſes ſich bekannt 
gemacht hat, wird wiſſen, daß in dieſem Hauſe ein auf Jahrhunderte altem Her⸗ 
kommen beruhendes Gewohnheitsrecht beſteht, nach welchem die Standesgleichheit 
bei rechtmäßiger Ehe nicht erforderlich iſt, wie ſolches in der Schrift: „Die Staats⸗ 
Erbfolge der Herzogthümer Schleswig-Holſtein,“ von Sammer, ausführlich nach⸗ 
gewieſen iſt. Wer behauptet, der Herzog und der Prinz von Auguſtenburg ſeien 
nicht ebenbürtig vermählt, muß daſſelbe von dem Könige von Dänemark behaupten, 
denn der Großvater der regierenden Königin von Dänemark war der Sohn einer 
Gräfin Danneſtjold, und die Großmutter dieſer Königin war die Tochter einer 
Gräfin Reventlow. Niemand wird aber wohl daran zweifeln, daß, wenn dem Kö⸗ 
nige von Dänemark aus ſeiner gegenwärtigen Ehe Kinder entſproſſen wären, die⸗ 
ſelben vollkommen „ſucceſſionsfähig“ fein würden? 

Aus Holftein vom 15. Sept. theilt die W. Zeitung mit: „Durch ein Kö⸗ 
nigl. Handſchreiben (man nennt ausdrücklich dieſe Form der Notififation) iſt dem 
Proſeſſor Waitz in Kiel ernſtlich und dringend verboten worden, die vaterländi⸗ 
ſche Geſchichte ſeinen Zuhörern in einem andern Sinne vorzutragen als in einem 
ſolchen, welcher mit der Begutachtung der Däniſchen Erbfolgekommiſſion und den 
Behauptungen des Offenen Briefes im Einklange ſtehe! Wie man hört, wird die 
Kieler Univerſität die Antwort auf dieſe Zumuthung nicht ſchuldig bleiben. Es 
war unter den Profeſſoren die Rede davon, den König an deſſen Geburtstage 
durch eine Deputation zu beglückwünſchen; nach dem Eintreffen jener Verwarnung 
(oder wie man es nennen will), ſoll man von dieſem loyalen Vorhaben nicht mehr 
ſprechen. Jedenfalls hat in den gelehrten Kreiſen die erwähnte K. Ermahnung 
eine tiefe Senſation erregt, und in weitern Cirkeln wird fie als Beleg aufgenom⸗ 
men werden, wie feſt man Däniſcherſeits auf die Macht der Wahrheit und des 
Rechts baut.“ 

Die „Hamburger neue Zeitung“ berichtet aus Altona vom 15. September, 
daß die dortigen Zünfte die projektirte Feier am Geburtstage Chriſtians VIII. (18. 
Sept.) aufgegeben haben. 

Altona den 15. Septbr. Während man am vorigen Sonnabend in dem 
Bürgervereine den Papſt Pius IX. wegen der von ihm erlaſſenen Amneſtie und 
Dr. Rupp als Ausgeſtoßenen leben ließ (einer der Herren Direktoren des Bürger⸗ 
vereins, der die allgemeinfte Achtung feiner Mitbürger genießt, erklärte zugleich 
feinen Austritt aus dem Guſtas⸗Adolph⸗Vereine), findet man es einer ernsten Ni, 
ge werth, daß der Paſtor Niewer, als Vertreter der holſteiniſchen Vereine für die 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, mit unter den gegen Rupp Stimmenden ſich befand. 

Dieter e i . , 

Wien den 15. Sept. Geſtern Abend iſt Se. Durchlaucht der Staats⸗Kanz⸗ 
ler, Fürſt von Metternich, von Prag hier eingetroffen. Mr 

Venedig den 8. Sept. Geſtern um 5 Uhr Nachmittags iſt das Dampf⸗ 
boot „Vulcano“ mit Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Ertherzog Friedrich, Viee⸗Admi⸗ 
ral und Ober : Befehlshaber der Oeſterreichiſchen Marine, in dem hieſigen Hafen 
eingelaufen. Bei der Ankunft Sr. Kaiferl- Hoheit lagen in dem hieſigen Hafen 
vor Anker die Fregatte „Bellona“ mit dem Linienſchiffs- Capitain und Schiffs⸗Di⸗ 
viſtons⸗Vefehlshaber von Buratovich; die Korvette „Adria“ mit den Söglingen 
des Marine» Kollegiums an Bord, und die Briggs „Veneto“, „Oreſte“ und 
„Montecuccoli“, welche Fahrzeuge auf das Eintreffen weiterer Schiffe warteten, 
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um dann unter ben Befehlen des Erzherzogs Sees Svolutionen im Adrlatifchen 
Meere vorzunehmen. 

— Frankreich. 

Paris den 16. Sept. Die Königliche Familie hat ſich geſtern nach St. 
Cloud begeben. Eine beabſichtigte Reife nach Ferte-Vidame, woſelbſt der Hof 
zehn Tage verweilen will, iſt verſchoben. Die Abreiſe des Herzogs von Mont: 
penſter nach Madrid wird, wie das Portefeuille berichtet, erſt dann ſtattfin⸗ 
den, wenn die nöthigen Dispenſationen von Rom eingetroffen ſein werden. Man 
glaubt, der Herzog werde nicht vor Ende des Monats Paris verlaſſen. Zur Feier 
der Vermählung ſollen übrigens viele Beförderungen und Ordens Verleihungen 
ſtattfinden und im Schloſſe Eu glänzende Feſte bereitet werden. 

Das Journal des Débats antwortet heute auf die Angriffe der Oppo⸗ 
ſitionsblätter gegen die Spaniſche Vermählung des Herzogs von Montpenſier in 
eigenthümlicher Weiſe. Es behauptet namentlich, die radikalen Blätter, wie der 
National eiferten deshalb fo heftig gegen die beſchloſſene Heirath, weil mit der⸗ 
ſelben eine Anerkennung der Königlichen Macht von Seiten der Nation ausgeſpro⸗ 
chen werde. Bisher hätten jene Blätter dieſe Frage gleichgültig behandelt; ſobald 
fie entſchieden wäre und die Nation dieſe Familien- Angelegenheit als ihre eigene 
Sache betrachte, feindeten ſie dieſelbe an. 

Im Uebrigen ſprach das Journal des Débats ſich geſtern ſchon über die 
Anſichten der Oppoſition in Betreff der Spaniſchen Vermählung folgendermaßen 
aus: „Wir glauben wahrhaftig, daß die Blätter unſerer vaterlandliebenden Fran⸗ 
zoͤſiſchen Oppofition die glücklichen Folgen der Vermählung des Herzogs von Mont⸗ 
penſier mit der Infantin von Spanien übertreiben. Ihre Verzweiflung geht zu 
weit. Als die Emigranten zu Koblenz die Intervention des Auslandes anriefen, 
oder laut den Wunſch ausſprachen, Frankreich möge ſich baden in ſeinem eigenen 
Blute, da hatte doch die Leidenſchaft, welche ſie beſeelte, eine ſchreckliche Ent⸗ 
ſchuldigung. Sie waren vertrieben und verbannt; ſie hatten ihre Güter, ihre Ti- 
tel, ihre hundertjährigen Privilegien verloren. Aber muß denn, weil die Ver⸗ 
mählung des Herzogs von Montpenſier mit der Infantin von Spanien ein für 
Frankreich ſehr glückliches Ereigniß iſt, der Zorn der Oppoſition ſo weit gehen, 
daß ſie offen wünſcht, England möge mit Gewalt interveniren, oder Spanien 
möge ſich wieder in einen Bürgerkrieg ſtürzen? Und doch ſind dies die Mittel, an 
welche man denkt, wenn wir nach einem Auszuge urtheilen ſollen, welchen der 
National aus ſeiner Privat-Correſpondenz mittheilt. 

Nach den neueſten Berichten aus Afrika ſoll in Marokko eine Umwälzung zu 
beſorgen ſeyn. Man geht jo weit, zu behaupten, der Emir Abd-el⸗Kader 
werde den Kaiſer Abderrahman entthronen. 

ee eee 

Madrid den 10. Sept. Die Pariſer Blätter, welche uns ſeit geſtern zus 
kamen, ſtimmen ein Triumphgeſchrei an, als ob Frankreich einen Sieg errungen 
und ein fremdes Land gedehmüthigt und erobert hatte, da doch Jedermann hier 
wenigſtens weiß, daß keine anderen Waffen, als die der Ueberrumpelung in Ber 
wegung geſetzt wurden. Gerade dieſes Siegesgeſchrei der Franzöſiſchen Blätter 
und die völlige Verkennung der hieſigen Stimmung, von der ſie zeugt, tragen 
dazu bei, die „brutalen Inſtikte, Gebräuche und Traditionen“, welche Herr Gui⸗ 
zot in der Franzöſiſchen Kammer der Spaniſchen Nation zur Laſt legte, aufs neue 
hervorzurufen. Lebhafter als je machen fie ſich theils durch die hieſige Preſſe, 
theils durch thatſächliche Ungebührlichkeiten Luft. Die Maſſe der Bevölkerung ſteht 
in dem Wahne, daß man ſie überliſtet habe, und erhebt ſich gegen ein Bündniß, 
in welchem ſie, offenbar in eingewurzelten Vorurtheilen befangen, nichts anderes 
als den erſten oder wohl gar den letzten Ring der Kette erblickt, der die Geſchicke 
der Nation und des Throncs Spaniens mit denen eines mächtigeren Volkes und 
einer fremden Dynaſtie unauflösbar verknüpfen ſoll. Was auch von hier nach 
Paris berichtet werden möge, ein ſo unbefangener Prinz, wie der, dem man die 
Hand der Infantin zugeſichert hat, wird ſich bald von der wahren Stimmung des 
Spaniſchen Volkes überzeugen können. 

Geſtern Nachmittag traf ein Frangöfifcher Courier von Paris hier ein und er- 
kundigte ſich auf der Puerta del Sol nach dem Hotel der Franzoͤſiſchen Botſchaft. 
Sogleich überhäufte die verſammelte Volksmenge ihn mit den groͤbſten Schmähun⸗ 
gen, und vielleicht verdankte es der Courier nur der Schnelligkeit ſeines Pferdes, 
daß er ohne perſönlich gemißhandelt zu werden, das Haus des Grafen von Breſ— 
ſon erreichen konnte. 

Verſchiedene Blätter hatten einige angebliche, in ſehr anflögiger Sprache ab⸗ 
gefaßte Stellen aus der von dem Eugliſchen Geſandten am 5. überreichten Note 
aufgenommen. Mit Recht (2) wurde der Umlauf dieſer Blätter, die das Volk 
nur in ſeinen Vorutheilen hätten beſtärken können, von den Behörden ſogleich ver⸗ 
hindert. Die anerkannten Organe des Miniſteriums richten dagegen die gröbſten 
Ausfälle gegen den Eugliſchen Geſandten. Der Impareial beſchuldigt ihn ges 
N daß er alle Mittel in Bewegung ſetze, um eine Revolution her- 
er dur ne Beäbent erklärte geſtern einem fremden Diplomaten, die Ver⸗ 

“ i gin würde ſpäteſtens am 10. Oktober ftattfinden. Sie läßt 
für ihren künftigen Gemahl eine koſtbare Feldmarſchall⸗Uniform anfertigen. Be: 
kanntlich legte der Jufant Don Francisco de Aſis die ihm von Ferdinand VII. er⸗ 
theilte Feldmarſchallswürde zu Eſpartero's Füßen nieder. Es ſcheint ihm aber 
eine neue Beförderung zugedacht zu ſein. Die Regierung erwartet, daß die päpſt⸗ 
liche Dispenſationsbulle zwiſchen dem 20ſten und 24ſten d. hier anlange. Der 
Herzog von Montpenfier ſoll, von dem Herzöge von Aumale begleitet, gegen 
Ende dieſes Monats hier eintreffen. 


Der dieſſeitige Geſandte am Londoner Hofe, Herzog von Sotomapor, iſt 
vorgeſtern hier angekommen. 

Die hieſigen Blätter wiſſen viel von dem Feſte zu erzählen, welches die Ein 
wohner von Tarancon zu Ehren der Königin Chriſtine und ihres Gemahls ver an 
ſtalteten. Die Verwandten des Letzteren wurden von ihm zur Taſel gezogen Der 
Alcalde des Ortes befahl zuvor, daß Niemand ſich in Hemdsärmeln darſtellen 
ſolle. Bei dem Eſſen brachte ein Bürger einen Toaſt auf die Königin Chriſtine 
aus und beglückwünſchte ſie zu dem Ehebündniſſe, das ſie mit einem Eingeborenen 
des Fleckens geſchloſſen hätte. 

Es geht das ziemlich unwahrſcheinliche Gerücht, daß in Catalonien eine 
Bande von 300 Karliſten erſchienen wäre. Von Barcelona ſind Truppen 
abgegangen. 

Paris. — Der Madrider Heraldo hat Zweifel in die Gerüchte geſetzt, 
welche in Betreff des Erſcheinens karliſiſcher Banden in Catalonien zu Madrid 
in Umlauf gekommen waren. Nichtsdeſtoweniger iſt nach den heute eingetroffe⸗ 
nen direkten Nachrichten die Sache doch nicht ohne Grund. In der Gegend von 
Prades und Corundella iſt wirklich ſeit dem 1. September eine Bande von Karli⸗ 
ſten erſchienen. Ihre Stärke wird auf ungefahr 300 Mann angegeben, die un⸗ 
ter der Anführung eines gewiſſen Pichot ſtehen, der ſchon im letzten Bürgerkrieg 
an der Spitze einer karliſtiſchen Guerillas-Abtheilung ſtand, und gerade in der 
Gegend, wo er auch jetzt wieder aufgetreten iſt, kennt man ſeinen Namen noch 
wohl, und die von ihm begangenen Grauſamkeiten ſind noch im allgemeinen An⸗ 
denken. Auch in der Gegend von Solſona, einer der bedeutendſten Städte des 
gebirgigen Diſtrikts von Hoch-Catalonien, welche während des ganzen letzten 
Bürger⸗Kriegs faſt ununterbrochen in den Händen der Karliſten ſich behauptet hatte 
und deren Einwohnerſchaft heute noch wegen ihrer Sympathieen für die Karliſten 
bekannt iſt, ſollen ſich Banden unter Anführung der wohlbekannten alten Karliſten⸗ 
Anführer Moſen Benet und Triſtani gezeigt haben. 

5 dien. 

Brüſſel den 13. Sept. Geſtern gegen halb 5 Uhr traf der Prinz von 
Sachſen⸗Coburg nebſt feiner Gemahlin, der Prinzeſſin Clementine und feinen drei 
Kindern hier ein. 

Brüſſel den 14. Sept. Prinz Louis Napoleon befand ſich unter dem Inco⸗ 
gutto eines Grafen Starbey acht Tage zu Oſtende, von wo er ſich wieder nach Dover 
begeben, um dort die Antwort des Toskaniſchen Gouvernements abzuwarten, wel⸗ 
ches er um die Erlaubniß angegangen, das Erbe ſeines Vaters zu Florenz zu 
holen. 

Dänemark. 

Kopenhagen. — Die Däniſche Preſſe ſpricht ihren Beifall über die gegen 
Olshauſen ergriffene Maßregel aus, und die „Berling'ſche Zeitung“ polemiſirt 
beſonders gegen die Adreſſen, nebenbei auch gegen den hieſigen Correſpondenten 
des „Hamburger Correſpondenten“. — Nur das Däniſche Charivari, der „Cor⸗ 
ſar,“ ſcheint die Sache vom Dänifchen Standpunkte nicht unrichtig aufzufaſſen, 
wenn berſelbe bemerkt, er könne ſich nicht darüber freuen, wenn man dem Redac⸗ 
teur Olshauſen den Hals zuzuſchnüren ſuche, denn er denke dabei an ſeinen eige⸗ 
nen Hals, und eben ſo wenig könne er ſich darüber freuen, daß man denſelben in 
der Feſtung einlogirt habe, denn er, der „Corſar“, könnte künftig einmal den 
Wunſch nach einer Conſtitution äußern und jo Olshauſens Stubenkamerab 
werden. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 11. Sept. Berichten aus Bäckaſkow vom Zten d. zufolge, 
waren der König und die Königin, denen von ihrer Krankheit nur noch eine ges 
ringe Schwäche übrig geblieben, ſammt der Königl. Prinzeſſin, am vorigen 
Abende von Krageholm dort angekommen und ſchon auf dem Wege dorthin vom 
Kronprinzen, ſo wie den Herzogen v. Oſtgothland und von Dalarne empfangen und 
begleitet worden. Die verwittwete Königin iſt in Begleitung eines zum Beſuch kürz⸗ 


lich aus Frankreich gekommenen Neffen derſelben, des Barons Clarg, auf der Rück⸗ 


reiſe nach Stockholm begriffen. Die beiden jüngeren Prinzen dürfen bald den 

den König nach Chriſtiania begleiten, von wo, dem Vernehmen nach, der Herzog 

von Oſtgothland auf einer Expedition nach dem Mittelmeere abgehen wird. 
Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Grenze. — Ein Graf Zielinski ſoll vor Kurzem 
ſich an den Ruſſiſchen Geſandten zu Berlin, Herrn v. Mependorff, gewendet ha⸗ 
ben, um ihm die Mittheilung zu machen: er — der Graf — ſei von dem Pol⸗ 
niſchen (Galiziſchen) Adel und dem Polniſchen Comite der Emigrirten beauftragt, 
die Bitte zu den Stufen des Kaiſerlichen Thrones gelangen zu laſſen, daß Se. 
Majeſtät der Kaiſer ſich der geſammten Polniſchen Nationalität annehmen und alle 
Polen unter dem Flügel des Ruſſiſchen Adler vereinigen und annehmen möge. Zu⸗ 
gleich ſollen dem Geſandten die Bedingungen der Unterwerfung unterbreitet wor⸗ 
den fein. Herr v. Mependorff berichtete, wie natürlich, über den ganzen Vor⸗ 
gang nach St. Petersburg und der Kaiſer ſäumte nicht feine Geſinnungen in dieſer 


Hinſicht laut auszuſprechen. Se. Majſeſtät wies nämlich mit Entrüftung die Zu⸗ 


muthung zurück und erklärte, er werde nie tranſigiren mit der Revolution, nie re⸗ 
volutionaire Beſtrebungen unterſtützen, wo und wie immer ſich dieſelben auch aͤu⸗ 
ßern ſollten. Zugleich wurden von St. Petersburg aus die freundſchaftlichſten 
Kommunikationen über die Sache ſowohl nach Berlin als nach Wien gemacht. — 
Ein Schreiben aus St. Petersburg ſpricht von Unterhandlungen zwiſchen dem Ba⸗ 
diſchen Hof und Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten Michael zu der Vermäh⸗ 
lung einer Tochter des Großfürſten mit dem Prinzen Friedrich von Baden. Daſ⸗ 
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ſelbe Schreiben bezeichnet Herrn Woronzoff⸗Daſchkoff, der wahrend der letzten Abs 
weſenheit des Grafen v. Neſſelrode die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
beſorgte, als den künftigen Ruſſiſchen Botſchafter an dem Kaiſerlichen Hoflager 
zu Wien. 

Warſchau den 15. Septbr. Unſere kirchlichen Verhältniſſe find im Aus⸗ 
lande ziemlich bekannt. Man weiß, daß die Ruſſiſch⸗Griechiſche Kirche immer 
mehr Fortſchritte in unſerm Königreiche macht, daß die Regierung die Uebertritte 
zu derſelben heimlich auf jede nur mögliche Weiſe, öffentlich, fo weit es angeht 
um nicht gar zu ſchroff den übrigen Religionsparteien entgegenzutreten, begüuſtigt; 
daß ſie andrerſeits den Uebertritt von der Ruſſiſch⸗Griechiſchen zu einer andern Re⸗ 
ligionspartei mit Verbannung beſtraft. Wo iſt da alſo an eine Begünſtigung einer 
nichtruſſiſchen Religionspartei zu denken, oder gar an eine Gleichſtellung derſelben 
mit der herrſchenden Kirche? Gleichwohl glauben einige in der Sendung des wirk- 
lichen Geheimen Raths, Grafen Bludow, nach Rom, der bereits vor einigen Ta: 
gen unſere Hauptſtadt verlaſſen, eine Ausſicht auf größere Begünſtigung der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche zu erblicken. Sie hoffen, daß bei der großen Intelligenz 


Pius IX. und feiner-Borurtheilsfreiheit, eine baldige Auseinanderſetzung zwifchen 


dem Römiſchen Stuhle und dem Petersburger Kabinet in Betreff der Lage der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche Polens zu Stande kommen werde. Doch, daß ſie ſich 
nicht irren! So freiſinnig Pius IX., ſo groß auch ſeine diplomatiſche Gewandt⸗ 
heit fein mag, er wird unmöglich alle die Conzeſſionen machen können, die das 
Petersburger Kabinet von ihm verlangen wird. Letzterem iſt es auch in der That 
nicht um eine ruhige Auseinanderſetzung mit Rom zu thun, es unterhandelt mit 
ihm nur, fo lange es noch nicht für zweckmäßig findet, mit den römiſchen Katholi⸗ 
ken Polens eben ſo zu verfahren, als es vor bald einem Jahrzehnd, mit den unir⸗ 
ten Griechen Wolhyniens und Litthauens verfahren iſt. Vielleicht liegt der ihm 
hierzu angemeſſen ſcheinende Zeitpunkt nicht mehr gar ſo fern. N 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die „Schleſiſche Chronik“ meint: Wer ſich von der Richtigkeit der Behaup⸗ 
tung, daß unſere Volksſchulen für alles Andere eher als für's Leben bilden, recht 
augenſcheinlich überzeugen will, dem rathen wir, einmal einem gerichtlichen Terz 
mine auf dem Lande beizuwohnen. Es iſt unglaublich, welche Unbehilflichkeit und 
Verſtandesloſigkeit hier zum Vorſchein kommen. Die klarſten Sachen können ent⸗ 
weder gar nicht oder doch nur mit der allergrößten Mühe begreiflich gemacht wer⸗ 
den. Der Landmann hat ſich ſo ſehr daran gewöhnt, in Prozeß-Angelegenheiten 
Jedermann, mit Ausnahme ſeines Anwaltes, für einen Schurken und Betrüger zu 
halten, daß ihm ſchlechterdings nicht mit einem guten Rathe beizukommen iſt, wenn 
derſelbe ihm nicht von ſeinem Anwalte ertheilt wird. So kam erſt neulich im 
Frankenſtein'ſchen der Fall vor, daß ein Bauer oder Stellenbeſitzer eine in feinem 
Namen vom Juſtiz⸗Commiſſar abgefaßte Erklärung nicht nur nicht zu den Acten 
geben, ſondern ſie auch nicht einmal von einem Dritten (da er des Schreibens 
und Leſens ſelbſt unkundig war!!!) vorleſen laſſen wollte. Er behielt trotz alles 
Zuredens und der Belehrung, daß ja dann die Erklärung nichts nütze, dieſelbe in 
der Taſche und entfernte ſich, ohne Zweifel mit der Ueberzeugung äußerſt ſchlan 
zu Werke gegangen zu ſein. In demſelben Orte leugnete eine große Menge von 
Einwohnern ihre Unterſchriften ab, welche ſie vor einigen Jahren in einer Laude— 
mial⸗Ablöſungs⸗Angelegenheit zu Protokoll gegeben hatten, und verlangten, daß 


rührten nicht von ihnen her, fei dies aber ja der Fall, fo hätten fie dies lebiglich 
in ihrer Dummheit gethan. Der Commiſſarius wollte Unwiſſenheit ſchreiben; 
aber nichts da! Die Vorgeladenen beſtanden hartnäckig darauf, daß ihre „Dumm⸗ 
heit“ zu Protokoll gelaſſen wurde. 

Die Geſammtzahl der Omnibus, welche jetzt die Straßen von London durch⸗ 
kreuzen, beträgt 1490 und ſie geben faſt 4000 Menſchen Beſchäftigung. Die 
Einkünfte dieſer Fuhrwerke find ſehr verſchieden, indem fie auf einigen Routen ſich 
bis auf 4 Pfd. St. (28 Thl.) täglich, in andern aber nur auf die Hälfte belaufen. 
Nimmt man nur den niedrigſten Durchſchnittsſatz der Einnahme an, fo ergiebt ſich, 
daß für Omnibusfahrten in und um London täglich 2950 oder jährlich 1 Mill. 
87,000 Pfd. St. (über 73 Mill. Thl.) verausgabt werden. 

In einem der Baſſins von Antwerpen lag ſeit einer Reihe von Jahren ein 
koloſſales Schiff, der James Scott, von 1000 Tonnen, in Folge eines ſtark ver⸗ 
wickelten Prozeſſes, der über daſſelbe zwiſchen den Rhedern und deren Creditoren 
entſtanden war. Der Prozeß iſt nun dadurch entſchieden worden, daß das Schiff 
plötzlich unter Waſſer geſunken iſt und nicht anders als mit großen Koſten, die kein 
Theil daran wenden wird, und in einem ſtark beſchädigten Zuſtande wieder empor 
gehoben werden kann. 2 

Eine Freihandels-Paſtete. Die Einwohner von Derby-Dale in Eng⸗ 
land haben, wie das Wakeſield⸗Journal meldet, die Verherrlichung Sir Robert 
Peel's, wegen des von ihm herbeigeführten Freihandels-Syſtems, nicht durch Il⸗ 
lumination oder Errichtung einer Statue, ſondern durch Anfertigung und Verzeh⸗ 
rung einer gigantiſchen Paſtete gefeiert, welche unter dem Zulauf von Tauſenden 
auf einem Wagen durch die Stadt gezogen wurde, begleitet von drei Muſikchören, 
welche abwechſelnd ihre Töne erſchallen ließen. Nachdem der Umzug beendet war, 
wurde die Paſtete in Stücke geſchnitten und Jedem, der ſich meldete, beſonders 
der arbeitenden Klaſſe, für die fie vornämlich beſtimmt war, davon zugetheilt. 
Dieſelbe hatte gegen 18 Fuß im Umfange, 7 Fuß 10 Zoll im Durchmeſſer und 
10 Zoll Tiefe. Die Ingredienzien, aus welchen ſie gemacht war, beſtanden aus 
2 Sack (34 Stein 4 Pfund) Mehl, 100 Pfd. Nierenfett, 20 Pfd. Butter, 26 
Pfd. Speck, dem Fleiſch von 4 Schafen, 1 Lamm, einem halben Kalbe, 2 Gän- 
fen, 4 Enten, 10 Kaninchen, 5 Hafen, 15 Rebhühnern, 1 Faſan, 12 Tauben, 
5 Hühnern, und noch einer Menge verſchiedener Geflügel. 

Die Zeitungshalle, die neue Berliner Zeitung, von Dr. Julius redigirt, ſagt 
in ihrem Proſpeet: „daß fie die Handlungen der Regierung weder beſchönigen, und 
vertheidigen, noch bekritteln und angreifen, noch davon ſchweigen werde.“ Wir 
ſind ſehr neugierig, wie dieſes Blatt dabei verfahren wird. Es will „weder zur 
guten, noch zur ſchlechten Preſſe gehören.“ Alſo mittelmäßige Preſſe. 

Das Project: die Gründung von Militair⸗ und Handwerksſchulen findet in 
Rom bei dem gemeinen, trägen Volke keinen Anklang. Die ihnen bisher von der 
Regierung ſorgfältigſt erhaltene Faulheit findet ſich bei den neuen Bewegungen un⸗ 
angenehm berührt. 

In London wurde kürzlich ein Ochſen⸗Eremplar von der Devonſhire⸗Race ge⸗ 
zeigt, wie es wohl noch nicht vorgekommen. Das Thier hatte I Fuß Höhe und 
ein Gewicht von 3750 Pfund, ein ſchönes Ebenmaaß in ſeinen Gliedern und 
durchaus nichts Unförmliches, wie man es ſonſt bei ſchweren Ochſen wohl findet. - 
Der Ochſe war von einem Schlächter gekauft worden, der dafür einen Preis von 
etwa 680 Thlr. gegeben hatte. Er ließ ihn einige Zeit hindurch vor der Schlach⸗ 
tung für Geld ſehen, was ſelbſt von den erſten parlamentariſchen Notabilitäten 


der Commiſſarius ihre Erklärung protokollire, dahin lautend, die Unterſchriften 


benutzt worden war. 


\ 
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In unſerm Verlage ſind erſchienen: 
Haushaltungs- Kalender für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen und die angren⸗ 
zenden Provinzen, fo wie Comtoir⸗ 


Kalender für das Jahr 1847. 
Poſen, am 22. September 1846. 
W. Decker & Comp. 
Landtags⸗Deputirten und Behörden wird angele⸗ 
gentlichſt empfohlen das bei Carl Heymann in 
Berlin erſchienene und in Poſen bei E. S. 
Mittler vorräthige Werk: 


Die ſtändiſche Geſetzgebung 
der 
Preußiſchen Staaten, 


von 
K. F. Bauer. 
2 Theile. Preis 4 Kthlr. 

In einer ſyſtematiſchen Ueberſicht und ſeltenen 
Vollſtändigkeit bietet das obige Werk ſämmiliche ge⸗ 
fegliche Veſtimmungen, Verordnungen, Miniſterial⸗ 
Reſcripte ꝛc. über das geſammte Ständeweſen, mit 
Motiven und Erläuterungen. Der ſtändiſche Abge⸗ 
ordnete findet darin Alles, was er über ſeinen Stand, 
feine Funktionen, feine Beſugniſſe und feine Rechte 
wiſſen muß. Daß es Seitens der höchſten Behörden 
zur Anſchaffung dringend empfohlen worden, bürgt 
für feinen Werth und feine Brauchbarkeit. 


Bekanntmachung. 2 
Wegen der Ende diefes Monats fallenden jüdi⸗ 


ſchen Feiertage hat die Königl. Regierung den Mi⸗ 
chaclis-Markt vom 28ſten d Mts. auf den Igten 
k. Mis. verlegt, was dem betheiligten Publikum 
hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 
Poſen, den 20. September 1846. 
Der PolizeisPräfident. 
In Vertretung. Hirſch. 


Ungarwein⸗Auktion. 


Mittwoch den 23ſten September Vormit⸗ 


tags von 10 Uhr ab ſollen im Grätzer Bierkeller un⸗ 
ter dem Rathhauſe 500 Flaſchen ächter milder und 
herber Ungarwein in Parthieen à 10 Flaſchen öffent⸗ 
lich gegen baare Zahlung in Preuß. Courant ver⸗ 
ſteigert werden. 

s Anſchütz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


1 1 
Ungarwein⸗Auktion. 

Donnerſtag den 24ſten September Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab ſollen im Packhofs⸗Keller 
im Königlichen Regierungs⸗Gebäude im Hofe rechter 
Hand, circa 10 Faß guter ächter Ungar⸗Wein Faß⸗ 
weiſe gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

An ſch ü lt, 
Hauptmann a D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Freitag den 25ſten September Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal Friedrichs⸗ 
Straße No. 30., verſchiedene ganz gute Möbels von 


Mahagoni» und Birkenholz, beſtehend in Sopha's, 

Tiſchen, Stühlen, Schränken, Spiegeln ꝛc., eine 

Parthie Bücher nebſt verſchiedenen anderen Gegen⸗ 
ſtänden gegen baare Zahlung verfleigert werden. 

An ſ ch ü tz, 8 

Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Für Maler. — Eine große Farbemühle, eine 
Bleiweis mühle, Reibſteine, ſtehende Oelfäſſer, Far⸗ 
benſpinde, verſchiedene Leitern und Geräthſchaften, 
ſind ſofort St. Martin No. 80. zu verkaufen. 


Die Parterre-Wohnung St. Martin Nro. 80, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kammer, Küche, Holzſtall 
und Kellerraum iſt zum Iſten Oktober c. unter vor⸗ 
theilhafter Bedingung zu vermiethen. 


Dienſtag den 22ften September 
friſche Wurſt und Schmorkohl bei A. Schneider. 


Thermometer» und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 1 


richtung zu Poſen, vom 13. bis 19. September. 
..... ˖ —— 83 ——— —k 


Thermometerlland item 
N 7 5 : nd. 
7 tiefer höchſter [Stand. Wi 


50. + 16,80 
70 


Sept. E 2 73. IS SN W. 
14. 4 6, + 1370 P 498. 
15. [r 68) + 119° 8 0,8. [N W. 
ade + 9,5% + 14,70 97 - 119-|NNB. 
17. I+ 76% + 138° 127 10.2. W. 
18. |+ 68% + 125° 7 . 73-18. 
19. + 6,1% + 12 27 10,5 


